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Zusammen stark – Fußballvereine gegen Gewalt und Re chtsextremismus 

  

 

 
Workshop 4: Gewaltreaktion - Wenn die Präventation versagt hat 
 
Referent: Dirk Heinrichs 
 
 
Im Folgenden sollen die Inhalte des Workshops 4 „Gewaltreaktion – Wenn die Prävention versagt hat“ der 
Fachtagung in Bonn zusammengefasst werden. Die aufgelisteten Punkte können Hintergründe für 
Gewalttaten erklären und mögliche Hilfestellungen in vergleichbaren Situationen bieten. 
 
Wo findet Gewalt statt? 
 
„Die Familie“, bzw. das familiäre Umfeld, ist der Ort mit den meisten Gewalttaten. Gewalt ist nichts, dass 
nur „irgendwo“ stattfindet, sondern sie kommt vor allem im kleinen, wohl bekannten Umfeld vor. 
 
Wer ist der Leidtragende? 
 
Kinder sind fast immer die Leidtragenden von Gewalt im Allgemeinen oder „häuslicher Gewalt“ im 
Speziellen und das unabhängig davon, ob den Kindern selbst Gewalt angetan wird oder sie „nur“ Zeugen 
von Gewaltakten werden. 
 
Was kann jeder einzelne gegen Gewalt unternehmen? 
 
Jeder hat die Möglichkeit in seiner eigenen Lebenswirklichkeit etwas zum Besseren hin zu verändern. 
Zusätzlich sollte selbstbewusst an das Thema „Gewalt“ herangetreten werden. Eine oft wahrgenommene 
Haltung in der Gesellschaft ist: „Was kann ich als einzelner schon verändern?“. Ein solch schwaches 
Selbstbewußtsein ist völlig unangemessen, zumal jeder in seiner eigenen Umgebung (z.B. auf dem 
Sportplatz) genug Möglichkeiten hat, einen Beitrag gegen Gewalt zu leisten (Projekt – Hinschauen). 
 
Wer soll die erzieherische Verantwortung für die Ki nder übernehmen? 
 
Eltern müssen wieder lernen, Verantwortung für ihre Kinder zu übernehmen. Aber bis dieser Prozess 
eintritt, sind gerade auch die Fußballtrainer, -betreuer und -funktionäre gefragt, die mit Kindern in den 
Vereinen in Kontakt kommen. Besonders den Kindern aus schwierigen sozialen Verhältnissen müssen wir 
in unseren Strukturen den nötigen „Halt“ bieten. 
 
Wie soll sich der Sport verhalten? 
 
Der Sport soll für eine gewaltfreie Atmosphäre sorgen. Gerade der Sport bietet hervorragende 
Möglichkeiten, Fairness und richtiges Verhalten zu erlernen. In einer Mannschaft können Kinder 
Teamfähigkeit entwickeln und u.a. lernen, wie man sich in der Gruppe mit seinen Interessen integrieren 
kann. Zusätzlich lernen Kinder im Wettkampf den Gedanken des “Fairplays” und dass man seine 
Aggressionen in einem fairen sportlichen Wettkampf auch ohne Gewalthandlungen entladen kann. 
Dabei sollen wiederkehrende Rituale das Miteinander fördern, wie z.B. der „Sportgruß“, mit dem 
gegnerische Mannschaften vor Anpfiff bzw. nach Abpfiff des Spiels begrüßt und verabschiedet werden. 
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Was sind die Gründe für Gewalt? 
 
·  Fehlende soziale Perspektiven, ausgelöst durch Arbe itslosigkeit und Armut 

Leider sind diese beiden Phänomene gerade in der heutigen Gesellschaft stark ausgeprägt. 
Jemand der keine soziale Anerkennung findet, sieht oftmals den einzigen Ausweg darin, sich 
Anerkennung bzw. „Respekt“ (hier in der Bedeutung von Angst) durch möglichst gewalttätiges und 
skrupelloses aufzutreten zu verschaffen. 

 
·  Wohlstandsverwahrlosung 

Dabei ist Gewalt immer ein Zeichen von Schwäche: „Täter suchen Opfer, keine Gegner“. 
 

·  Digitalisierung bzw. Anonymisierung von sozialen Ko ntakten (im Alter von 10-20 Jahren) 
Bei vielen Menschen finden heutzutage soziale Kontakte nur noch anonym im Cyberspace statt. 
Dort besteht generell eine geringere Hemmschwelle zur Provokation und Beleidigung anderer. 

 
·  Gewaltverherrlichung der Medien (TV, Internet etc.)  

Die im Free-TV stattfindenden Käfig- oder Wrestlingkämpfe, können auf Jugendliche und Kinder 
stark gewaltverharmlosend wirken. Zudem machen Formate, wie beispielsweise bekannte 
Castingshows, schlechte Umgangsformen bzw. Beleidigungen salonfähig. Preisen diese sogar 
geradezu als erfolgversprechendes Verhalten an. 

 
·  Zu frühes Einbeziehen der Polizei 

Vor allem in Fällen, die zwischenmenschlich gelösen werden könnten, wird teilweise zu früh die 
Polizei eingeschaltet. Auf diese Weise können auch bei vermeintlichen Kleinigkeiten 
Gewaltpotentiale entstehen. 

 
 
 
Wenn die Prävention fehlgeschlagen ist und es zu ei ner Auseinandersetzung kommt, gelten  
die folgenden Grundregeln des Einschreitens: 
 
 

·  Laut mit der Stimme dazwischen gehen 
(so wird das „Programm“ der Schläger unterbrochen, der Adrenalinspiegel fällt schlagartig ab, so 
dass die Hemmschwelle für weitere Gewalt steigt) 

·  kein martialisches Auftreten 
·  Öffentlichkeit schaffen (andere „Zuschauer“ konkret ansprechen mitzuhelfen) 
·  nicht auf eventuelle „Pöbeleien” der Schläger reagieren, da man dann selbst leicht in 

Auseinandersetzungen verwickelt werden könnte 
·  niemals zum Täter gehen, wenn dann nur zum „Opfer“ und die Person aus der Situation rausholen 

 
 
 
 
Bonn, den 20.02.2010 
  
  Dario Westarp, Dominik Jolk 
             ------Protokollführer---- 


